
Ein Sommer für Matisse: Nizza
widmet  dem  Maler  acht
Ausstellungen
geschrieben von Eva Schmidt | 24. August 2013
Fünf  Spidermen  fassen  sich  an  den  Händen  und  tanzen
Ringelreihen. An wen erinnert bloß diese Tanzszene, die der in
Dortmund geborene Künstler Martin Kippenberger so kühn aufs
Papier gebannt hat? Genau: „La Danse“ von Henri Matisse ist
das Vor-Bild für die ironische Collage und dass beide Künstler
nun in einem Museum zusammentreffen, kein Zufall: Zum 50.
Geburtstag des Musée Matisse zeigt Nizza unter dem Titel „Un
été pour Matisse“ (Ein Sommer für Matisse) noch bis zum 23.
September  insgesamt  acht  Ausstellungen,  die  von  dem
berühmtesten  Maler  der  Côte  d’Azur  inspiriert  sind.

Musée Matisse, Nizza, Foto:
E. Schmidt

Von 1917 bis zu seinem Tode 1954 lebte und arbeitete Henri
Matisse in Nizza, hier schuf er sein farbenfrohes, vom Licht
der Küste durchdrungenes Oeuvre. Den Rundgang auf den Spuren
des Malers beginnt man am Besten in der roten Villa auf dem
Berg über Nizza im Stadtteil Cimiez, in der heute das Musée
Matisse untergebracht ist. Hier widmet man sich zum Jubiläum
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dem Thema der Musik im Werk von Matisse, die ebenso wie der
Tanz eine zentrale Rolle bei ihm spielte. Seine Bilder zeigen
Instrumente  und  mehrfach  Tochter  und  Sohn  an  Klavier  und
Geige.  Ergänzt  wird  die  Schau  durch  die  dazu  passenden
historischen  Instrumente.  Im  Untergeschoss  lernt  man  die
Vielseitigkeit des Meisters erst richtig kennen: Es finden
sich Theaterkostüme und eine schwungvolle blaue Keramik, die
Matisse zur Gestaltung eines Schwimmbads entworfen hat. Sein
Enkel  hat  das  gesamte  Interieur  kürzlich  der  Stadt  Nizza
geschenkt.

Das  Sujet  führt  den  Besucher  ins  nebenan  gelegene  Musée
d’archéologie,  einen  kleinen  modernen  Zweckbau  nahe  der
Ausgrabung einer römischen Therme. Als mondäner Badeort ging
Nizza in die Tourismusgeschichte ein, hier widmet man sich dem
Thema des Swimming-Pools in der Kunst und hat einige ganz
hübsche Fotografien und Videos zusammengestellt, die einen ein
wenig abkühlen. Doch es hilft alles nichts, wir müssen den
Berg hinunter, ans blaue Meer. Die Straße führt vorbei am
Hotel Regina, in dem Ende des 19. Jahrhunderts noch Queen
Victoria mitsamt Hofstaat logierte. Später wurde das imposante
Gebäude zum Grand Hotel, in dem Matisse von 1938 bis 1954
wohnte und sein Atelier hatte.

Palais  Lascaris,  Nizza,
Foto:  E.  Schmidt

Unten, in der quirligen Altstadt, wird auf der Place Saint
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Francois  gerade  der  Fischstand  abgespritzt  und  die
Fleischergesellen machen eine Zigarettenpause. Gleich um die
Ecke liegt der Palais Lascaris, ein barocker Palazzo, der
einen  in  schattiger  Dunkelheit  empfängt.  Hier  ist  die
Ausstellung „Matisse und die Jahre des Jazz“ untergebracht:
Zwischen 1943 und 1949 schuf Matisse ein Künstlerbuch unter
dem Titel „Jazz“: Sein schwebender Ikarus auf blauem Grund mit
zackigen  gelben  Sternen  ist  weltweit  bestimmt  millionenmal
nachgedruckt worden.

Wir  wandern  weiter  in  die  gleißende  Sonne  entlang  der
berühmten  Strandpromenade  Boulevard  d’Anglais  zum  Musée
Masséna,  das  in  einer  herrschaftlichen  Luxusvilla  mit
Meerblick  residiert,  die  Victor  Masséna  d’Essling  duc  de
Rivoli 1898 erbaute. Hier geht es um das Thema der Palme in
der  Kunst,  ausgehend  von  Matisse,  der  den  südlichen
Sehnsuchtsbaum  in  verschiedensten  Variationen  immer  wieder
gemalt hat. Aber Picasso hat das auch nicht schlecht gemacht,
wie man sieht.

Der Rückweg über die Rue de France verführt profanerweise zum
Sandalenkauf mit viel zu hohen Absätzen, in denen ich die
Stufen zum Musée d’Art Moderne et d’Art Contemporain (MAMAC)
kaum mehr hochsteigen kann. Doch die Mühe lohnt, denn oben
heißt  es  freundlich  „Bonjour  Monsieur  Matisse“  und  die
Kuratoren haben eine beeindruckende Auswahl an moderner Kunst
zusammengetragen, die den Einfluss des stilbildenden Meisters
des 20. Jahrhunderts auf seine Nachfahren augenfällig werden
lässt. Von Roy Lichtenstein über Jean-Michel Basquiat und Niki
de Saint Phalle bis hin zu Martin Kippenberger ist einiges von
Rang und Namen vertreten.

Aufmerksame Leser haben vielleicht mitgezählt: Wir haben nur
fünf von acht Matisse-Ausstellungen geschafft. Leider mussten
wir dann die schmerzenden Füße ins Meer hängen. Wer alle acht
an einem Tag absolviert, soll sich bitte bei mir melden, aber
ich  brauche  Beweise.  Der  Flug  Düsseldorf-Nizza  dauert  nur
anderthalb Stunden.

http://fr.wikipedia.org/wiki/Victor_Mass%C3%A9na
http://fr.wikipedia.org/wiki/Duc_de_Rivoli
http://fr.wikipedia.org/wiki/Duc_de_Rivoli


Infos: matisse2013.nice.fr

Gesichter gleichen der Musik
– Kunsthalle Bielefeld zeigt
Porträts aus dem Spätwerk von
Henri Matisse
geschrieben von Bernd Berke | 24. August 2013
Von Bernd Berke

Bielefeld. Man mag es kaum glauben, daß ein Weltkünstler wie
Henri  Matisse  (1869-1954)  erst  viermal  mit  größeren
Ausstellungen in Deutschland vertreten war. Den Anfang machte
(erst 1981) die Kunsthalle Bielefeld. Jetzt ist es wiederum
dasselbe  Haus,  das  mit  einer  bundesweit  exklusiven  Schau
aufwartet.

Sie heißt im Original „Visages découverts“, was man etwa mit
„enthüllte“ oder gar „entdeckte Gesichter“ übersetzen könnte.
Entdeckung ist in keiner Hinsicht übertrieben: Fast die Hälfte
der Bilder war noch nie in Deutschland zu sehen. Es handelt
sich bei den rund 130 Zeichnungen und Graphiken (ergänzt um
wenige  Ölgemälde)  samt  und  sonders  um  Porträts  aus  dem
Spätwerk.

Die  Summe  des  Künstlerlebens  besteht  in  grandioser
Einfachheit.  Meist  genügt  Matisse  eine  berückend  schlichte
Linienführung, um ein Gesicht zu charakterisieren. Es sind
jedoch, entgegen dem ersten Anschein, Bilder jenseits jeder
Naivität, deren Urheber sich freilich den kindlich offenen
Blick bewahrt bzw. ihn wiedergefunden hat: Es sind Bilder
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eines  Mannes,  der  alle  biographischen  und  alle
Schöpfungsphasen durchschritten hat und der dabei allmählich
vorgedrungen ist zu einem Urmuster, einer Art Grammatik aller
menschlichen  Gesichter,  aus  der  wiederum  die  individuellen
Ausprägungen vielfältig erwachsen.

Zuweilen läßt Matisse die Gesichtsfläche vollkommen frei und
leer.  Geradezu  sakral  und  wie  befreit  von  irdischen
Zufälligkeiten wirken solche Blätter. Angeregt wohl auch durch
die staunenswerte Aussagekraft eigener unvollendeter Arbeiten,
setzt Matisse diese äußerst reduzierte Form ganz gezielt ein,
auf daß die Phantasie des Betrachters die „Leerstellen“ füllen
kann. Es ist jene Phase; in der Matisse auch die Skizzen für
die oftmals gerühmte Kapelle in Vence entwirft. Das Gefühl von
Spiritualität, das sich vor diesen Werken einstellt, entsteht
also wohl nicht zufällig. Ein weiteres Verfahren: Matisse gibt
Gesichtern einen maskenhaften Ausdruck; eine andere Stufe auf
der  Skala  zwischen  allgemeinen  Mustern  und  individueller
Prägung.

Schönheit ohne Zweck paßt selten ins deutsche Konzept

Man  findet  in  dieser  Ausstellung  ein  Panorama
menschenmöglicher  Stimmungslagen.  Die  Gesichter  schauen
somnambul,  beseelt,  sinnend,  lockend,  meditativ,  lachend,
heiter, bestürzt. Ganz wie im richtigen Leben, doch ungleich
deutlicher und unverstellter. Welch eine überragende Kunst,
die dies zu zeigen vermag.

Ganz im Gegensatz zur maskenhaften Typisierung steht eine Art
kinematographischer  Zugang  zum  Porträt.  Überzeugt,  daß  ein
einzelnes  Bild  nicht  das  wandelbare  Wesen  eines  Gesichtes
wiedergeben kann, schuf Matisse häufig Bilderserien, in denen
die stetige Veränderlichkeit der Emotionen aufscheint. Solange
es lebendig ist, gleich das Gesicht einer fortwährenden Musik
oder eben einem unaufhörlichen „Film“.

Bielefelds neuer Kunsthallen-Leiter Thomas Kellein meint, die



deutsche Mentalität habe bisher eine intensivere Beschäftigung
mit Matisse erschwert. Hierzulande habe man Experimente mit
Linie und Farbe fast immer theorielastig betrieben. Einer wie
Matisse, der Kunst auch als entspannende Ästhetisierung des
Lebens begriff, habe nicht in dieses Schema gepaßt. Ganz und
gar zweckfreie Schönheit ist bei uns ziemlich suspekt.

Henri Matisse:„Das unbekannte Gesicht“. Kunsthalle Bielefeld,
Artur-Ladebeck-Straße 5. Bis 24. November. Tägl. außer montags
11-18uhr, Mi bis 21 Uhr, Sa ab 10 Uhr. Eintritt 8 DM. Katalog
48 DM.


